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Getrennte Volks-  mens, oder Gemeinschaftsmission?
Von diesen orten des heiiigen Lehrers A  da malore

ad mMInus schließend wird zuzugeben seIn, daß uch be1
einem Ordensaspıranten VOL der Proieß 1ne solche
außerordentliche Bekehrung sich ereignen kann. Am
Beichtvater ist C5, festzustellen, ob wirklich eine solch
außergewöhnliche Sinnesänderung VOr sich ıst,

daß nunmehr die begründete Hoffnung qautf dauernde
Besserung besteht Sie wırd erkennbar sSemm A11Z
außerordentlichen Zeichen der Reue un Zerknirschung
(vgl Praxıs ont IL, 69, sıgna doloris ostenderet tam
extraordinarla, quod possetl CONCI1p1 prudens SDPCS
dation1s). TIrotz alledem wird der Beichtvater sıch be-
mühen, einen Aufschub der Profeß erreichen un:
dem Zweck die Lossprechung verschieben. Sollte dieser
Aufschub 1Ur geschehen zönnen unier Gefahr des üblen
KRufes der der Nachrede für den Pönıitenten, annn
dem disponiert}'en Aspiranten die heilige Lossprechungerteilen.

. 0de Gemeinschaäffsmission ?
Von Pfarrer Glemens, Hagen, St Michael.

die Seelen VO  — heute heranzukommen. Sicher bhlei
Unsere moderne Seelsorge ringt gangbare We C:

die Volksmission bei aller Differenziertheit der Seel-
sorgeprobleme eın Hauptmittel der Seelenrettung. ber
den großen egen einer ut vorbereiteten und gul durch-
eführten Volksmission esteht uUuNnseTresSs Erachtens eın
weılel. Über die Methoden einer olchen Mission kan

1an sicher geteilter Meinung sein.
Ursprün lich dauerten die Volksmissionen durch-

WCSS eine che un wurden als Gemeinschaftsmis-sSıon TÜr beide Geschlechter gemeinsam ehalten. Spä-ter wählte INa  ; mıiıt ten Gründen die ethode ach
I rennung der Gesch echter unter 14tägiger Missionie-

ehörte der ] dierung Die erste Woche rauenwelt,
zweıte der Männerwelt. hielt diese / Tennungs-methode 1n Städten und Industriegemeinden, überhauptin größeren Pfarreien, iür unbedingt notwendig und qal-
lein berechtigt, schon ıIn Rücksicht uf die MöslichkeitC  der undder Teilnahme für die einzelnen Familienglieauf die Raumverhältnisse des Gotteshauses.

Neuerdings werden Stimmen laut, ob nıicht doch die
Rückkehr ZUFC sogenannten Gemeinschaftsmission, aller-
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dings mıt 14tägiger Dauer, ihren besonderen Wert habe.
Im eft 1931 der Linzer „Theol.-prakt. Quartalschrift“
veröllentlicht P. Emmanuel Regenold Gap., Maınz,
einen Artıkel - Ur Neubelebung UuUNsSeTer Volksmis-
sionen“, der eım Lesen stark aufhorchen 1äßt Re-
genold sıieht die CONdi1cCc10 SINe UUa NO  - eines wirksamen
Missionserfolges In der Schaffung des notwendigen Kon-
taktes zivıschen Klerus un olk, SOWI1IE ıIn der gleichzel-lıgen ((emeinschaftsmissionierung der Gesamtgemeindeauf längere Dauer. Der notwendige Kontakt ann nıcht
VO  > den Missionshelfern und Helferinnen alleın eschaf-fen werden. uch die Pfarrgeistlichen mussen treppauf,treppab ın die Familıen, uch der Abständigen, hinem.
Ja, selbst der Missionär muß ZU Volke gehen Das We-
sen der Gemeinschaftsmission besteht darın, daß vier-
zehn Tage hindurch tägliıch 1Ur eın Miıssıonsthema, aller-
ings mehrere Male Lage, VO  > verschiedenen Mis-
siıonären, gepredigt WwIrd. Es kannn uch hbel dieser durch-
gehenden Methode eine Irennung ach Geschlechtern
eriolgen, ist ber nıcht notwendis. Nur he1 den el ent-
lichen Standespredigten erfolgt diese Irennun bst-
verständlich. Re enold gıbt ıne NZe Reihe VOoO  —
wichtigen Gründen ur seine (emeinsc aftsmethode 4A1l}
Es ist eine Tatsache, daß viele Menschen LLUFTr einmal
Tage Tfür die Missionspredigt haben sS1ind. Der Pro-
zentsatz derer, die zweımal kommen, ist gerıng Bel die-
SCr Methode ber bekommen alle die Hauptpre-
digten der 1ss1ıon im Zusammenhang Ten. Ferner:
Manche Beamte mıt wechselndem Dienst, Arbeiter mıt
1a und Nachtschicht. bekämen hel achttägiger Dauer
VIE leicht TOLZ u  n ıllens keine Predigt mıt, viel eher
ber bel 14tägıger Dauer. Für Entferntwohnende ist
schon der einmalige Weg AT Kıirche eın sroßes pfer
uch manche Frauen un Mädchen (Hausangestellte,
kaufmännisch Jätige) werden höchstens einmal Tage
kommen können. Manche Männer kommen hbe]l der acht-
{a igen Männermission vielleicht erst zweıten der
drıtten Tage INna  ; muß mıt manchen Schwerfälligen
und Nachzüglern rechnen ZUT Mıssıon. Dann WIT
diese höchstens noch eın Irıduum Tür solche. Dazu
kommt, daß S1e ann gleich VOT der Notwendigkeit der
Beichte der Generalbeichte stehen un 1U  - heber
gleich mıt der 1Ss1ıon chluß machen. Man hat immer
wieder gemeınt, die Frauen würden be1ı der getrennten
Methode Apostel LUT die Männermission werden un
nicht recht bedacht, anche Frauen mıt ihrer
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Missionsarbeit eım Manne der dem erwachsenen Sohn

ungeschickt und unglücklich WI1e 19881 möglich anfan-
SCNH un die Männer geradezu VO  a} der 1ss1ıon zurück-
schrecken. Das soll gew1ß keine Verallgemeinerung se1In.
Die Gründe, die Tür diese „Neue Methode‘“ sprechen,sınd Sanz gew1ß schwerwiegend. Jedenfalls wäre
recht, ohne reilfliche Prüfung und, W as wichtiger ist, hne
praktische Krprobung darüber abzuurteilen.

Re enNnO eht ındes uch den „Bedenken un
Nachteile* der emeınschaftsmission nıcht aus dem
Wege Eın Hauptbedenken ıst dieses, ob tägige Dauer
der Mıssion, namentlich für die Männerwelt, nıcht
lan se1 und der Schwun erlahme. Regenostel die ehemalige achttä 1ge 1sSs1on mıt ta lich Zzwelı

esuchtender Treı VO  — möglıchst len uch wirklich
Predigten immer och als die Idealmission hin Auf dem
Lande und 1n einiachen Verhältnissen gilt das uch
heute noch. ber die Zeıiten haben sıch mächtig an-delt In Städten und Industriegemeinden, ja selbst ın den
meısten Landgemeinden, sind die FPfarrangehörigenheute eingestellt, daß die achttägige Methode nıcht
mehr gangbar ist Zur 14tägigen Dauer agt egenowörtlich „Die Erfahrun lehrt SOsa a(3 bel einer
14tägigen organıschen Gemeinschaftsmission Stimmungun Begeisterun 1el größer und nachhaltiger sınd als
bei einer ach eschlechtern und nach Zeiten geirenn-ten Mission.‘ 6 Mit dem Sakramentenempfang  VE Ka seize die
rechte DBegeisterung erst e1In. Wiıe richtig as geschautun
S10N Gn sprochen ist, hat uUlSCere eigene Gemeinschaftsmis-

lar ezeilgt.
„Line Schwierigkeit ernster Art-: wendet Re-nold e1ın, „Jiegt ın der räumlichen Beschränktheit derönirche.‘ Wenn INa  — demgegenüber bedenkt, daß die (G(Te-

meılnschaftsmission auch eine. Irennung ach Geschlech-
tern und selbst ach Ständen zuläßt, ann löst sich dieseSchwierigkeit 1n den weıtaus meısten Källen VO  e selbstMan bedenke, daß ıIn der Gemeinschaftsmission tä lichdasselbe Ihema gepredi wird. Auch der weıtere 1N-
wurf, würde die heilige Messe uUrc die „NeueMethode‘‘ sehr entvölkert, ıst in der Praxis absolut
unzutreffend, namentlich dann, die Morgenpredig-ten unmiıttelbar mıt den heiligen Messen verbunden WEeI-

; Aber werden bel der Gemeinschaftsmission dieBeichten nıcht stark A4aNns nde der zweıten Woche e-drängt? Das würde da vquiegen, INa  — nıcht schon In
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er ersten Woche reichlic‘h Beichtgelegenheit, nament-
lich tür die treuen Seelen, geben würde. Noch eın letz-
ter Einwand: „Ist ber diese 14tägige Gemeinschaftsmis-
S10N N1ıC eiIn großer Fehler die Psychologie?”Männer wollen. doch anders qals Frauen behandelt WeTl -

chen als VOT
den Der Pre annn VOT ännern Sanz anders SDun Mädchen Kıchtig. ber azu
ist uch In der Gemeinschaftsmission Grelegenheit. Und
ann? Überspannen WIT nicht heutzutage vielleicht das
psychologische Moment? Verlieren WITr u1lls nicht manch-
mal 1n allzu reicher Spezifizierung, uch in der Seel-
sorge?

Mit vollem KRecht betont iegeno iür selne
Methode die Wertung der Famılıe. Das ber wird n1e-
mand WIT können nıcht näher hierauf eingehenbestreiten wollen, daß die (gemeinschaftsmission ent-
schieden mehr Familiencharakter räg un wahrt als
die geirennte Mission.

11
1€e Gemeinschaftsmission in St Michael, Hagen
Und U  — die eigene praktische Krfahrung. Sie qal-

lein muß doch schließlich 1m ür un Wiıder den Aus-
Schlag eben. Im vorhinein sel gesagtl, daß die Erfah-
rFungs, die Wr mıiıt der Gemeinschaftsmission gemacht ha-
en, eine Sanz vorzügliche ist un egenol« völligrecht SC eben hat Als ich den besagten Artikel 1n der
Linzer 29 heol.-prakt. Quartalschrift“ gelesen hatte, stand
1ür mich die Methode unNnserer Mission, dıe längst Tür
die Passionszeit 19392 angesetzt WAar, unbedin test Ich
setizte mich sofort persönlıch mit unseren issionÄären,
den Lazaristen ıIn Verbindung und erhielt deren Zu-
stiımmun Die 1ss1ıon wurde VO Janger and her VOTI -
bereitet. 1ır (reistlichen machen se1ıt vielen Jahren —

elmäßig Hausbesuche Eine hauptamtliche (ijemeinde-
elferın tellte ihre Arbeit anz auf die Miıssion 1N. Der

ın der Pfarrei vorhandene tab DO  - Latenapostelndie seıt Jahren allmonatlıch zweımal Schulungsnachmit-haben wurde quf die dreifache Zahl nzt.ta  Al Bezirke wurden abgegrenzt un ıIn besondere rbeıt
SE Das Kirchenblatt kam mehreremal mıt
eigenen Missionsartikeln in aller Hände, iın insgesamt2400 Stück DrO Woche Die Fastenpredigten des Tar-

SaNnz quf die Missıon eın estellt. Es wurde
seıt Monaten regelmäßig ın der Kirc öltfentlich „um
rottes egen Iür die heilige i1ssiıon“ ebetet.
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An Vorbereitungsarbeit WAar das Mögliche ngesche-hen Und 1U kam die 1ss1ion selbst. Eine gute Eınlei-

tung WAar die dreitägige Kındermission, die VOo  un einem
der Missionäre mıit großem pädagogischen Geschick ab-

halten wurde. Die Kinder In sechs Kinderpre-igten recht vollzählig da un hatten Passıonssonn-
ta ihre Generalkommunion. Ich hörte, W1€e die Kinder
begeistert daheim VOo  e} der 1ssıon erzählten. So War be-
reıts Misstionsstimmung 1n die Familien hineingetragen.

Und die ission der Erwachsenen enttäuschte wahr-
liıch N1IC Da War Schwung VO erstien hıs ZU etzten
1age. Kinige Zahlen Die St.-Michaels-Pfarrei zählt 7200
Katholiken, VOoONn denen über 2000 völlig abständıg sınd.
Es hielten bıslang rund 3700 ihre Osterkommunion. In
der zweıten Missionswoche besuchten Dienstag die
Missionspredigten 7/30+480+1360, INns esam 29590.,
Mittwoch 763+645+1610 — 3018 Jeden alls eın Zeichen
VO  — Missionsmüdigkeit. Insbesondere wurde uch von
den Missionären der eıfrige Besuch der Missionsprediten durch die Männerwelt rühmend hervorgehoben.sel och betont, daß gemä uUNsSsSecerIren KRundfragen die Pre-
digten durchaus immer wlıeder VO  a anderen besucht
wurden. Eın geringer Prozentsatz kam 1n ZWel redig-ten Tage An Missionsandenken der Kommu-
nıonbank) wurden einschließlich Schulkinder 3701 A4UuSs-

geben uch die Missionäre hatten gemeint, be1l dieser
ethode würde die Zahl der überhaupt während der

ission ausgeteilten heili Kommunionen geringerSeEeIN als be]l der geirennten ethode. Wie War in Wirk-
lichkeit? Bei der etzten getrennten 1ss1on 1n St Mi-
chael dieses Mal heilige Kommu-
nıonen. In einer Usterdienstag abh ehaltenen Bespre-on  chung mıt den Laienaposteln wurde einstimmıg die NEeEUeEe
Methode als Aaus ezeichnet beurteilt. Alle se]len hoch be-
Iriedigt, INa  a} ha gerade ach der 14tägigen Dauer OTr-
dentlich Heimweh ach der Missıon. Die Vorteile der
Gemeinschaftsmission sınd bel uns augenscheinlich C-
worden. Dem Schreiber dieser Zeilen lag besonders
daran, die Männerwelt 1n der 1ssion eriassen. Das
ist, ott se1l Dank, 1e] mehr geschehen als bel ANUur
a  achttägiger Dauer der Männermission überhaupt mÖg-ich CWeEsSen wäre. Die Männer hatten dieses Mal wirk-
lich eıt ZUr Besinnun un ZUTC ten Vorbereitung aufıhre Missionsbeichte. Nachtei der Gemeinschai{ts-
m1ıssion ist uns wirklich ber uch Sar nichts ZUr Kennt-
N1s gekommen.



46 Bäuerle, Vortrag über die Anrufung der armen Seelen.
Wır würden hne jegliches Bedenken INOTFSEN WI1IE-

der die Gemeinscha{ftsmission wählen. Abschließend W a-
SCH WIT die Behauptung, daß ernstlich U der mıtspre-chen kann, der praktisch erprobt hat Und die Probe ist
bestanden.

ONMrAO für Driester über MIe . Qan)  e
gehalten iın Stühlingen November 1931
Von Michael Bäauerle Cap., Stühlingen, Baden.

Ew Hochwürden ist wohl bekannt, daß sıch in
der ähe des Priesterseminars St. Peter qauf dem
Schwarzwald der alte Soldatenfiriedhof befindet. ort
wurden 1m Jahre 1814 mehrere Hundert Öösterreichische
Soldaten 1n einem Massengrabe beigesetzt; S1e tarben
1m dortigen Lazarett einer ansteckenden Krankheit.Seit jener Zeit gehen Leute dorthin wallfahrten, beson-
ers solche, die ın Gichtkrankheiten un Lähmungen eın
Versprechen der Gelübde gemacht. hatten, WeNnn s1e SC-sund würden, wollen S1e Fuß auf den Soldaten{fried-
hol ach St Peter wallfahrten. Der Herr Pfarrer, der iın
Gen VıerzigerjJahren des OTrl Jahrhunderts die far-
reı St. Peter verwaltete, WI1 ersetizte sich IC diese

Torheit.Wallfahrten, hielt das Tür ber lauben
Eines Sonntages, da gerade viele allfahrer dort aNngE-zommen 9 hielt eine sehr scharfe Predigtdiesen Aberglauben. Er gebrauchte Tolgende Kraftworte:
”O! ihr töriıchten un ber läubischen Schwarzwälder!
Meint ihr denn, diese alten nochen VO  — den vermoder-
ten Soldaten könnten euch 1n Krankheiten helfen?‘

ber der Herr Pfarrer hatte mıt seiner Predigt 1Ur

wen1g Eirfol Die Wallfahrer etizten ihr Vertrauen
durchaus N1IC 1n die alten Knochen der Soldaten, SOIl-
ern auft das Gebet ür die Seelen, un s1e hofften,
hebe ott dieses Gebet erhören werde.
daß uch die Seelen sıch dankbar zeigen und der

Nun entsteht die oppelte theologische rage
Können dıie Seelen, solange sSie och ım

egieuer leıden, wiırksam für uUunNns beten?
Ist nützlıch, S1IEe ıhr anzufufen?

Was die Beantwortun ersten rage e'trifit,
behaupten einige wen1ge eologen, sıe sel verneınen.


